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Die Wohnungsfrage ist in Ungarn eines der gesellschaftlich and wirtschaftlich 
drangendsten Probleme, ein Phünomen, das aber auch jenseits der Grenzen Ungarns von 
entscheidender Bedeutung ist. 
Tatsüchlich ist das Wohnungsproblem fiber die ganze Welt verbreitet, trim 
jedoch in verschiedenen Lündern auf unterschiedliche Grundvoraussetzungen. So 
bezieht sich die Unzufriedenheit eines.Schweden, eines Inders oder eines Ungarn mit 
seiner Wohnung auf günzlich unterschiedliche Wohnsituationen. 
In der USA z.B. wird ein Stadtteil dann als Slum klassifiziert, wenn die 
Wohndichte pro Wohnraum sieben Personen erreicht, eine Zahl, die im heutigen Japan 
als Norm aufgefaBt wird. Japan überrascht tatsachlich hinsichtlich des Komforts and der 
geringen GröBe der Wohnungen in den Grof3stüdten, zieht man das sonst so hohe 
Lebensniveau des Landes in Betracht. Es handelt sich meist urn Hüuser mit nur einem 
Raum von ca. 30m2 GröBe. 
Dies bedeutet jedoch nicht, daf3 unter den Japanern der Anspruch auf 
komfortable Hüuser and Wohnungen nicht vorhanden ware. Dementsprechend zieht man 
in zunehmendem Maf3e in die grünen Vororte hinaus. 
Die Lebensverhültnisse der Familien werden grundsatzlich durch den Erhalt einer 
Wohnung and die dort vorgefundenen Wohnverhaltnisse bestimmt, so daB hinter dem 
Wohnungsproblem zwei Faktoren stehen: Wohnungsmangel and Qualitatsverfall der Ha 
user. Diese Arbeit — wie schon aus dem Titel hervorgeht — beschaftigt sich vor allem mit 
der Frage der Wohnqualitat and wird in diesem Zusammenhang auch den anderen 
Aspekt, den Wohnungsmangel, kurz diskutieren. 
Was das Wohnen in Randsituationen anbelangt, so lohnt es sich Kier einen 
kurzen, internationalen Ausblick zu geben, welche Wohnungen im Ausland zu dieser 
Kategorie gezühlt werden können. 
In anderen Lündern, vor allem in den USA, entspricht dieser Bezeichnung das 
sogenannte "slum". Ein "slum" ist ein grof3stüdtisches Armenviertel, welches von der 
Bausubstanz verfallen, aber auch von der gesellschaftlichen and sozialen Situation her 
gesehen negativ zu bewerten ist and somit Schaden für Bewohner and die Gesamtheit 
der Stadt bedeutet. Einer der Gründe far die Entstehung and den Fortbestand der 
"slums" war die relative Schnelligkeit beim Wohnungsbau. 
Die durch die Föderalistische . Hypothekar-Versicherungsanstalt finanzierten, 
sich am Rande der Stadt befindenden neuen Wohnungen haben für die Mehrheit der 
Amerikaner das Wohnungsproblem gelöst. Die Menschen bevorzugten die neuen 
gegenüber den alten Wohnungen. 
Dieses Verhalten begünstigte stark den Wohnungsbau am Rande der Stadte, was 
gleichfalls zur relativen Wei-tminderung and zum Verfall der alten, zentral gelegenen 
Stadtteile führte. 
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I. Die geographische Bedeutung der Randsituation 
Im Gegensatz zu den USA können in Ungarn die Plattenbausiedlungen and die 
mit verschiedenen Fabrikationstechnologien hergestellten riesigen Hochauskomplexe zu 
den Hüusern in Randsituation gezahlt werden. • 
Diese Wohnungssiedlungen sind nicht nur in qualitativer Hinsicht an den Rand 
des Wohnungsstandards geraten, sondern tatsachlich auch raumlich gesehen, 
hinsichtlich ihrer geographischen Lage. 
Die grundlegende Form der Urbanisation der Stadte des "Alföld" bestand darin, 
Wohnsiedlungen auf dem Gebiet der Garten- and Einfamilienhauser zu bauen. Man 
findet sie gewöhnlich in zwei unterschiedlichen Lagen: entweder am Stadtrand, auf 
zuvor unbebautem Gebiet oder auf von der Bausubstanz her .veralteten, zentral 
gelegenen Flüchen im Stadtkern, die man durch AbriB and Sanierung gewonnen hat. 
Letzteres war weniger typisch, denn die Sanierung der renovierungsbedürftigen 
Flüchen hütte das Wohnungsproblem ja nicht gelöst, da man zum Aufbau von hundert 
neuen Hausern hundert alte hütte abreiBen müssen. Eine weitere Ursache bestand darin, 
daB die Wohndichte in den zu sanierenden Stadtteilen hoch, die Zahl der zu sanierenden 
Wohnungen groB war, was die Sanierung des Gebietes weiter verteuert hütte. Weiterhin 
rechnete man in den Zeiten der groBen staatlichen Bauvorhaben nicht mit den Kosten für 
den Baugrund, so daB kein Anlaf3 bestand, das nahe dem Stadtkern . gelegene Bauland 
wirtschaftlicher zu nutzen and die inneren Stadtteile instand zu halten. 
Vergleicht man die Situation in Ungarn mit der oben geschildeT ten Situation in 
Amerika, so kann man feststellen, daB das Schicksal von Wohnungen in peripherer 
Lage, also das Schicksal von "slum" and Wohnsiedlung, Ahnlichkeiten aufweist. Der 
Bau dieser Wohnsiedlungen förderte namlich Verfall and Zerstörung in den 
Innenstüdten. . 
Aber Plattenbausiedlungen and Hochhauskomplexe sind nicht unbedingt am 
Rande jeder ungarischen Stadt gebaut worden. 
In Kistelek etwa, einer in der Nahe Szegeds liegenden Kleinstadt in Südungarn, 
sind alle neueren Wohnungen — die bis 1975 gebauten, wie .auch die .1987 übergebenen 
— genaugenommen im Stadzentrum zu finden. 
Die Ursache hierfür liegt natürlich in der Struktur der Kleinstüdte, vor allem 
darin, daB zur Befriedigung der Bedürfnisse vor Ort keine Wohnsiedungen mit 
hunderten oder tausenden neuer Wohnungseinheiten gebraucht wurden, sondern einige 
dutzend Wohnungen das Problem bereits lösen. . 
Etn anderes eigenartiges, dörflich-stüdtisches Charakteristikum bestand darin, 
daB es zu Beginn der 70er Jahre praktisch keine lokalen Stadtzentren gab. Diese waren 
lediglich durch einige kleinere Geschüfte, bis heute erhaltene Privathüusern and einer 
Anzahl leerstehender Grundstücke bestimr: tt. Im Gegensatz zu den GroBstadten muBte in 
den Zentren der Kleinstadte nur eine unwesentliche Anzahl im Stadtzer.trum gelegener 
Bauplütze bebaut werden. . 
Im Fall der 1987 übergebenen Gebude gehörten die Grundstücké einerseits dem 
örtlichen ÁFÉSZ,' andererseits waren sie in Privathand. Allerdings standen zuvor auf 
dem gesamten Gebiet lediglich zwei qualitativ minderwertige Hüuser, in denen drei 
Wohnungen and zwei Geschüfte Platz fanden. Deshalb waren die Kosten der 
' 	Általános 	Fogyasztási 	és 	Értekesitési 	Szövetkezet, 	"Allgemeine 	Konsum- 	und 
Verwertungsgesel lschaft" 
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Enteignung besonders gering, und der ÁFÉSZ bekam wegen der Überlassung des 
Eigentumsrechtes Erbbaurecht auf die in die Hausern zusatzlich einzubauenden neuen 
Geschafte. 
Zur Minderung der Kosten trug auch bei, daB das Gebiet von Kistelek 
infrastrukturell bereits gut erschlossen und bis auf eine Gasleitung bereits alles 
vorhanden war. 
Für die 1975 gebauten Gebaude mul3ten keine Wohnhauser abgrissen werden, da 
an de: Stelle der heutigen.Huser sich lediglich ein sumpfiges, der Kirche gehörendes 
Gebiet befand, welches nur teilweise bebaut war. 
Zusammenfassend kann man sagen, daB die Situation, wie sie sich in Kistelek 
stellt, gerade entgegengesetzt der Situation ist, wie sie zur gleichen Zeit in den 
GroBstdten anzutreffen war. 
Die Sanierung des zentral gelegenen Stadtteils zog lediglich Beringe Kosten nach 
sich und auch die Gefahr, daB man genauso viele Hiuser abreiBt, wie spater neu gebaut 
werden, bestand nicht. Vielmehr geschah das Gegenteil, denn mit dem AbriB der drei 
Gebaude, die vier Wohnungen und drei Geschafte beheimatet hatten, konnte man an 
ihrer Stelle mehr als 60 neue Wohnungen bauen, die bei den Problemen des 
Wohnungsmangels Abhilfe schaften bzw. diese ganz lösten. 
11. Die Randsituation im qualitativen Sinne. Gründe und Vorgesciichte der Verwüstung 
Mit dem oben Gesagten sind die Gründe für die geographische Randsituation der 
Wohnsiedlungen deutlich geworden. Was aber sind die Ursachen fw ihren Wertverlust, 
ihre qualitative Minderwertigkeit, ihre Marginal isierung? 
Die negative Beurteilung der Wohnsiedlungen durch die •Bevölkerung rührt vor 
allem ` daher, daB das schnelle Bauen mit Pfusch am Bau verbunden war. Urn den 
Wohnungsmangel zu beheben, schrieb das Wohnungsbauprograrnm im Zeitraum von 
1961 bis 1975 den Bau von 1 Million Wohnungen vór. Bis Ende 1974 wurden 
1.040.000 Wohnungen gebaut. d.h. cias Plansoll wurde sogar übei -troffen.' Aber die 
Verwirklichung der Zielsetzung des neuen Wohnungsbauprogramms hatte erhöhte 
Anforderungen gestellt, die nach neuen Lösungen verlangten. 
Urn den Plan erfüllen zu können, muBte man Materialien' and technische 
Methoden einsetzen, die eine schnelle and massenhafte Fertigung von 
Wohnungseinheiten zulieBen. Die Wohnungsbaupolitik war alsó auf kurzfristige Ziele 
ausgelegt, qualitative' Gesichtspunkte wurden vernachlassigt. Daher war die am 
weitesten verbreitete Bautechnologie in jener Zeit die sogenannte "Block"-Baumethode. 
1963 wurden etwa 43 % der fertiggestellten Hüuser in dieser "Block"-Bautechnologie 
errichtet. Die Bauindustrie wurde durch die verlangte Steigerung von Quantitat and 
Effiziens beim Wohnungsbau vor neue Aufgaben gestellt. 
Da die Zahl der leicht zu erschlieBenden Grundstücke immer mehr abnahm, 
muBten die Hauser, der besseren Flchenausnutzung wegen, immer mehr in die Höhe 
wachsen. Aber die Blocktechnologie wahr für mittelhohe and Hochhauser nicht mehr 
anwendbar, daher setzte sich in diesem Bereich die Plattenbauwejse immer mehr durch. 
Diesc, qualitative Gesichtspunkte unbeachtend lassende Bauweise; zög eine Vergeudung 
2 Wohnungsbau, Wohnungsbaukosten, Investitionen in Wohiisiedlungen. Zentrales Amt für Statistik. 
1976-1989. Bp., 1990. 
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von Baumaterialien nach sich, anstatt den Menschen des nachsten Jahrzehnts eine 
Lösung fir ihre Wohnungsproblematik anzubieten. Die Verschwendung von 
Baumaterial zeigte sich nicht nur in der schlechten Qualitüt der Bauten. Deren 
Einwohner flohen am Wochenende in ihre Schrebergürten, wo sie Feld und Garten 
bebauten und spüter ein kleines Haus entstand, welches, entsprechend den wachsenden 
finanziellen Möglichkeiten, ausgebaut wurde und heute z.T. die Qualitat eines 
Eigenheims erreicht. 
Abgesehen davon, daf3 die Materialien zum Bau ..der Siedlungen z.T. mehrfach 
verwendet wurden, muB auch noch eine andere Form sorglosen Umgangs mit den 
Ressourcen konstatiert werden, namlich der wegen der Fahrten zwischen manchmal weit 
auBerhalb liegenden Wohnungen und Arbeitsplatz bzw. Stadtzentrum eintretende Zeit-
und Geldverlust. 
Daher ware es wohl die wirtschaftlichere und nicht zuletzt auch humanere 
Lösung gewesen, wenn die damalige Wirtschaftsleitung bereits erschlossene 
Grundstücke sowie Baumaterial zur Verfügung gestellt hütte, anstatt Mietskasernen 
bauen zu lassen. Auf diesen Grundstücken hütten die Familien komfortable 
Zweizimmer-Hüuser bauen können, die spater unbeschrankt hatten erweitert werden 
können. So hatte man den damaligen akuten Wohnungsmangel beseitigen können. Aber 
die politische Führung lehnte damals jede Selbstündigkeit ab, so daB es dieser Ideologie 
nur allzu gut entsprach, Plattenbauten bauen zu lassen, urn über die Zuteilung der 
Wohnungen dann selbst entscheiden zu können. 
Neben dem Umstand, daB die wichtigsten Faktoren . des damaligen 
Wohnungsbaus Schnelligkeit und Quantitat darstellten, wirkte sich auch noch negativ 
auf die Beurteilung der Betroffenen aus, daB man die Probleme, die ein völlig 
identischer Bestand an Wohnungen mit sich brachte, bei der Planung nicht 
berücksichtigte. So wurden keine hochwertigen, individuelle Ansprüche beachtende 
Dauerwohnungen gebaut. Familien mit Kindern etwa, die ein Leben in einem 
Einfamilienhaus bevorzugt hatten, konnten ein solches auch nicht in Form eines 
Reihenhauses bekommen, wie man es in vielen nordwest-europaischen Wohnsiedlungen 
finden kann. Weiterhin wurde auch keine Sozialwohnungen gebaiit. Folgt man den 
Fachleuten, war dies nicht nur ein technologisches 
Problemen, sondern auch offizielle Vorschrift. Auf zentrale Anweisung hin durfte 
die Grundflache einer Wohnung nicht über 40-50m2 liegen, was nach der Geburt des 
ersten Kindes bereits nicht mehr ausreichte. So wurden mit den in Plattenbauweise 
gefertigten Hüusern die Notwohnungen der Zukunft gebaut. 
III. Die Randsituation aus gesellschaftlicher Sicht: Die Probleme identischer 
Wohneinheiten und der Blockstellung 
Wie bereits erwahnt, sind in den Wohnsiedlungen die meisten Wohnungen 
praktisch identisch geschnitten, ein Problem, welches durch die Blockstellung der 
einzelnen Gebaude noch verstarkt wurde. Im Ergebnis wiesen dann die Bewohner dieser 
Plattenbausiedlungen — soziologisch_gesehen — ein genauso einheitliches Bild auf, wie 
die Siedlung selbst. Diese Tatsache konnte unter den ersten Bewohnern genauso 
festgestellt werden, wie unter den gegenwartigen, z.T. bereits nachgezogenen. 
In den 70er Jahren gehörten die in Plattenbauweise gefertigten Hauser zur 
höheren Schicht des Wohnungsbestandes, weshalb sich unter den damaligen Mietern vor 
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allem die höher stehenden Gesellschaftsschichten sowie Akademiker and aufstrebende 
Jugendliche befanden. Dementsprechend war Kier das Bildungsniveau der Bewohner 
auch auffallend höher, als in der Stadt im ganzen. Verglichen mit dem Durchschnittswert 
entsprechender Stadte wohnten hier dreimal soviele Akademiker.' Das höhere 
Bildungsniveau stand damit im Zusammenhang, daB die Bevölkerung der 
Wohnsiedlungen jünger als der Durchschnitt der stadtischen Bevölkerung war, and die 
jüngere Altersgruppe über eine immer höhere Bildung verfügte. 
Die Umzugsabsichten der Bewohner wurden nicht zuletzt dadurch unterstützt, 
daB die Wohnungen untereinander nicht differenziert waren. Von Iván Szelényi 
angestellte Forschungen über das Wohnen in Wohnsiedlungen haben nachgewiesen, daB 
20-30 % der Einwohner die Grundrisse ihrer Wohnung kritisierten. So hatte im Falle 
eines Intellektuellen etwa ein winziges Arbeitszimmer bereits ausgereicht, urn den 
Bewohnern viel VerdruB and Unannehmlichkeiten zu ersparen. • 
Die Ansprüche der Bevölkerung die GröBe der Wohnungen betreffend 
dokumentieren auch die Grundrisse heutiger Mehrfamilienhauser, bei denen im selben 
Gebaude groBe Unterschiede zwischen den Grundflachen and im Innenausbau der 
verschiedenen Wohnungen konstatiert werden können. Gerade das Problem identisch 
geschnittener Wohnungen bestatigte, daB die Mehrheit der Bevölkerung damals mit der 
Wohnsiedlung an sich, als urbane Lösung des Wohnungsproblems, alles in allem 
zufrieden war. 71 % der befragten Familien waren völlig, 24 % gröBtenteils zufrieden, 
nur 5 % lehnten die Wohnsiedlung ab. Diese günstige Beurteilung zeigt sich am besten 
in dem Umstand, daB 67 % der Befragten der Ansicht waren, die Wohnsiedlung sei der 
beste Teil der Stadt. 4 Die Unzufriedenheit bezog sich hauptsachlich auf die Wohnungen 
selbst. So wollten 24 % der Bewohner ihre Wohnung gegen eine günstigere eintauschen, 
aber in der Wohnsiedlung bleiben. 5 
Identisch geschnittene Wohnungen and Blockstellung sorgten daher schon von 
Beginn an fur die spater einsetzende "Verslumung" der Wohnsiedlungen. Wer die 
Möglichkeit dazu hatte, zog in eine seinen Ansprüchen entsprechende Wohnung urn. 
Die gesellschaftlichen Probleme, die sich aus den béiden oben genannten 
Faktoren ergeben, zeigen sich heute besonders deutlich am Beispiel der Guszev-
Wohnsiedlung in ■ yíregyháza. Da es sich urn ein extremes Beispiel .handelt, können an 
ihm Behr gut die Auswirkungen identisch geschnittener Wohnungen and der 
Blockbauweise überprüft werden. AuBerdem erweist sich eine Gegenüberstellung von 
ungarischer Wohnsiedlung and amerikanischem "slum" Kier als sinnvoll, da sich aus 
einer solchen konfrontierenden Darstellung Parallelen zwischen den beiden ergeben, die 
darauf hinweisen, daB "slums" auch in Ungarn existieren oder sich herausbilden. 
Die in den 60er Jahren gebaute Wohnsiedlung Guszev war die erste in der Stadt. 
Hier einzuziehen war damals die einzige Möglichkeit, eine Wohnung zu bekommen. 
Dementsprechend zogen hier vor allem Leitende Angestellte and Intellektuelle ein. 
Aufgrund des Wohnungsmangels wurden auch spdter noch weitere Wohnsiedlungen 
gebaut, die naher zum Stadtzentrum lagen and daher eine günstigere Perspektive 
aufwiesen, was eine starke Fluktuation zur Folge hatte. Da die Menschen mit dem 
Iván Szelényi—György Konrúd: Die soziologischen Probleme der neuen WohnsiedIungen. 
Akadémiai Kiadó, Bp., 1969. S. 29. 
Iván Szelényi—György Konrúd: Die soziologischen Probleme der neuen Wohnsiedlungen. 
Akadémiai Kiadó, Bp., 1969. S. 109.  
Iván Szelényi—György Konrúd: Die soziologischen Probleme der neuen Wohnsiedlungen. 
Akadémiai Kiadó, Bp., 1969. S. 29. 
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höchsten Einkommen sich immer zuerst das Bedürfniss nach einer guten Wohnung 
erfüllen konnten, gelang es nacheinander den Leitenden Angestellten, den Intellektuellen 
und schlieBlich den Angestellten, die sich vom Wohnkomfort her permanent 
verschlechternden Siedlungen zu verlassen. Die heutigen Bewohner sind überwiegend 
kinderreiche Arbeiterfamilien, die einen ziemlich gleichartigen Bildungsstand 
aufweisen. Die Intellektuellen sind fortgezogen, und der Anteil derer, die bereits die 
vierte Schulklasse nicht beendet haben, ist sehr hoch. Obwohl die Unterschiede 
zwischen mannlicher und weiblicher Bildung landesweit immer geringer werden, kann 
hier eine stagnierende Entwicklung in diesem Bereich beobachtet werden: 91,5% der 
Frauen, die in die Untersuchung einbezogen waren, hatten höchstens einen 
GrundschulabschluB. . 
Anteil von Erwerbstatigen nach der Ausbildung in Prozentő 
Bildungsniveau 
(in Jahren) 
Anteil (%) Verteilung 
0-4 11,5 13,4 
5-7 24,8 22,0 
8 54,0 51,9 
Fachschule 7,1 9,4 
Gymnasium  2,6 . 	3,3 
Die Aufgliederung der Erwerbstatigen nach Art ihrer Beschftigung zeigt die 
Homogenitt der Bewohner.' 
Personen % 
Hilfsarbeiter 98 48, 5 
Angelernte Arbeiter 71 34,7 
Facharbeiter 31 13,8 
Intellektuelle 6 2,7 
Selbststündige 12 5,3 
Die Mehrheit der Bewohner von Guszev sind also Hilfsarbeiter oder Angelernte 
Arbeiter, was die Möglichkeiten ihrer Beschaftigung stark einschrnkt. Arbeitslosigkeit 
ist unter ihnen ein brennendes Problem. Das bedeutet, daB unter den Bewohnern eine 
katastrophale Veranderung bezüglich Hirer Unterhaltsbelastung festgestellt werden kann. 
Auf einhundert Erwerbstatige kommen 219 inaktive and abhangige Personen, whrend 
es im Landesdurchschnitt nur 120 sind. Der Qualitütsverlust der Wohnungen, verbunden 
mit dem Komfort der neu erstellten Wohnungen, die die heutigen • Ansprüche auf 
Bequemlichkeit besser zu erfüllen vermögen, hatte zum Ergebnis, daB die heutigen 
Bewohner aus den unteren sozialen Schichten kommen. 
`' In: Szabolcs-Szatmári Szemle, 1991. S. 456. 
7 1 n: Szabolcs-Szatmári Szemle, 1991. S. 456. 
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Durch das Beispiel dieser Wohnsiedlung von Nyíregyháza wollte ich auch auf 
ein anderes, gesellschaftliche Folgen nach sich ziehendes, technisches Problem 
hinweisen: die durch ihre Blockbauweise hervorgerufene Isolation der Wohnsiedlungen. 
In Bezug auf Guszev kann somit konstatiert werden, daB nicht zuletzt die 
Konzentration sozialen Elends auf ein Gebiet zur Ausbildung eines negativen Prestiges 
des ganzen Stadtteils führte. 
Im Falle der Wohnsiedlungen können auch zwei Faktoren beobachtet werden, 
denen zufolge sich schlechte Wohnverhdltnisse als ein realer gesellschaftlicher Nachteil 
zeigen, namentlich die Konzentration von Wohnungen schlechter Qualitat sowie der 
Umstand, daB die Bewohner aus dieser Wohnungskategorie nicht mehr wegziehen - 
können. Daher sagte wahrscheinlich auch Jane Jacobs, daB es eine naive Vorstellung sei 
anzunehmen, man könne mit genug Geld alle Slums der USA verschwinden lassen. In 
die gleiche Richtung gehen Überlegungen, das Problem der Armensiedlungen dadurch 
zu Ibsen, daB man für deren Bewohner neue Wohnsiedlungen baut. Dieser Versuch ist 
nicht gelungen, da die Wohnsiedlungen das Zentrum von Vandalismus und Kriminalitat 
geworden sind, ebenso wie die Slums. Aus diesen Erfahrungen heraus muB bei der 
Lösung der Probleme mit Wohnsiedlungen der gesellschaftliche Hintergrund in Betracht 
gezogen werden. Eine mögliche Lösung könnte darin bestehen, wenn die Bewohner 
nach einer bestimmten Zeit die Siedlungen wieder verlassen müBten, so daB sie nicht in 
einer solchen Wohnsituation verharren können. 
IV. Die heutige Lage der Wohnsiedlungen in Westeuropa 
Die Wohnsiedlungen haben ihrer Fehlplanung wegen, die sich inzwischen 
herausgestelit hat, ihr früheres Prestige verloren. Immer mehr bemühen sich 
wegzuziehen und bevorzugen dabei die Gartenstadt. Das Schicksal der Wohnsiedlungen 
wird dabei davon beeinfluBt, wo und in welchem Teil der Welt sie liegen. In Frankreich 
und Schweden ist das Ziel, die Plattenbausiedlungen menschlicher zu machen. In 
Ungarn dagegen ist die Erhaltung der Bausubstanz eine Sorge der Eigentümer der 
privatisierten "Würfelhuser". In Frankreich, in Mantes-La Jolie,' in der Nühe von Paris 
wurden die veralteten und unerwünschten Turmhüuser einfach in die Luft gesprengt. 
Mit einer Sanierung der Wohnsiedlungen begann man schbn 1978. Diese wurden 
hauptsüchlich am Rand der Stüdte, in die Vorstdte gebaut, urn der Ausbildung von 
Gettos im Stadtzentrum vorzubeugen. In Frankreich kann man bei diesen 
Sozialwohnungen (abgekürzt "HLM") zwischen zwei Typen unterscheiden. 
Den gröBeren Teil bilden Mietwohnungen, bei denen die Zuteilung an ein 
bestimmtes Einkommen gebunden ist, genau 100.000 Franc Jahreseir..kommen." 
Die zweite Gruppe der "HLM" bilden Genossenschaftshüuser, die als 
Privatbesitz erworben werden können und nur niedrige Abzahlungsraten beanspruchen. 
In Frankreich werden auch heutzutage noch Wohnsiedlungen gebaut, obwohl deren 
Instandhaltung sowie die Gefahr ihrer Gettoisierung zu den brennendsten Problemen der 
Regierung gehören. Ungefáhr 13 Millionen Franzosen leben in solchen Wohnungen, 10 
Millionen davon als Mieter. Deren Zusammensetzung hat sich, ahnlich wie in Ungarn, in 
der letzten Zeit stark verandert. Hauptschlich Gastarbeiter und Farbige wohnen hier. 
Unter ihnen ist die Arbeitslosigkeit dreimal, fünfmal, zehnmal so hock wie im 
8  HVG, 03.10.1996, S. 38-39. Ostblock-Westblock. 
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Landesdurchschnitt, manchmal bereitet schon die Bezahlung der niedrigen Miete 
Schwierigkeiten. Das Ergebnis ist, daB die Selbstverwaltung and der Staat die Erhaltung 
der Bausubstanz dieser Wohnsiedlungen übernehmen muB. Natürlich geht dies nicht 
ohne Privatinitiative, weshalb die Mieter die Möglichkeit haben, günstige Kredite 
aufzunehmen. 9 
In Frankreich besteht das Grundziel aller Bemühungen also darin, die 
Wohnsiedlungen zu modernisieren, wofür die Regierung 300 Millionen Franc im Jahre 
1992 zur Verfügung gestelit hat. Bei der Weiterentwicklung des Konzepts wurde vor 
allem auf die Ergnzug der kommunalen Investitionen Wert gelegt, also auf das 
Verkehrsnetz, die Erweiterung von Einkaufsmöglichkeiten, auf den Bau von Schulen 
and Sportpltzen. Ein prototypisches Beispiel für eine solche Erneuerung stellt 
Vennissieux dar, eine Vorstadt von Lyon, in der ein Teil der veralteten Gebüude 
abgerissen, ein anderer modernisiert wurde. Neben dem für EreuerungsmaBnahmen 
festgeschriebenen Betrag von 300 Millionen Franc standen 1,3 Milliarden Franc zur 
Verfügung, mit deren Hilfe die negativen Auswirkungen der alten "HLM" behoben and 
neue gebaut werden können. 
Auch die Lage der Huserblocks in Schweden unterscheidet sich von der 
Situation in Ungarn. Der Unterschied besteht vor allem darin, daB die in den 70er Jahren 
gebauten Hauser auch heute noch ein sehr hohes Niveau reprüsentieren. Die Mehrzahl 
dieser Hüuser ist im Besitz gemeinnütziger Organisationen, die die Wohnungen 
vermieten. Ein kleinerer Teil ist in Genossenschaftsbesitz übergegangen. Die Bewohner 
dieser Wohnungen müssen einmal eine kleinere Summe bezahlen, urn Mitglied einer 
solchen Staatsgenossenschaft zu werden. Ein solcher Wohnungseigentümer hat mehr 
Mitbestimmungsrechte and muB niedrigere Nebenkosten bezahlen als ein einfacher 
Mieter. Auch kann er etwa seine Wohnung zum Marktpreis verkaufen. Der 
Qualitatserhaltung der Wohnungen and Hüuser wegen hat der schwedische Vermieter 
diverse Pflichten zu erfüllen, z.B. muB er alle acht Jahre tapezieren und alle zehn Jahre 
Kühlschrank and Herd austauschen. Wenn der Mieter selbst eine derartige Renovierung 
vornimmt, vermindert dies die Miete. Dennoch leben auch hier, wie in Frankreich, die 
sozial tieferstehenden Gesellschaftsschichten in den Wohnsiedlungen, im besonderen 
altere Leute, die ein eigenes Haus mit Garten nicht mehr versorgen könnten Bowie 
Auslünder, also Menschen, die auf absehbare Zeit nicht aus einer solchen Wohnsiedlung 
wegziehen können. 
V. Die Probleme bei der Erneuerung der Plattenbauwohnungen 
Verglichen mit den oben genannten Beispielen sind die Plattenbauwohnungen 
Ungarns in einer viel schlechteren Lage. Das zeigt auch der Umstand, daB die bisherigen 
Eigentümer versuchen, die Verwaltung dieser Hauser abzugeben, also aus den Mietern 
Eigentümer machen wollen. Daraus ergeben sich Probleme bei Pflege and Erhaltung der 
Bauten, die jahrzehntelang ungelöst geblieben sind, denn die Renovierungs- and 
Instandhaltungskosten gehen nun auf die neuen Eigentümer der privatisierten 
Wohnungen fiber. Die sogenannte "Plattenbauphobie" zielt heute also nicht mehr so sehr 
auf die psychischen, als vielmehr auf die materiellen Probleme ab. Daher 1st es kein 
Wunder, daf3 der Wunsch, die Wohnsiedlungen zu verlassen, inzwischen auch deren 
HVG, 03.10.1996, S. 38-39. Ostblock-Westblock. 
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Spitzenbauten erreicht haben, da zweistöckige, mit Spitzdach versehene Hiuser ein viel 
besseres Lebensniveau sichern. 
Unter denen mit den Plattenbausiedlungen verbundenen zahlreichen Problemen 
ist das der Renovierungsarbeiten das akuteste. Zwischen 2001 und 2015 müssen 
400.000 dieser Wohnungen renoviert werden. Dies Problem betrifft am meisten die 
Hauptstadt Budapest, weil 38% (191.221) der Plattenbauwohnungen hier zu finden sind. 
Das von der Problematik am wenigsten berührte Komitat ist Zala mit 517 Wohnungen. 10 
Stellt man den 30-jahrigen Renovierungszyklus in Rechnung sowie den Umstand, 
daf3 die ersten in der Plattenbauweise errichteten Gebaude 1965 übergeben worden sind, 
so hitte mit den Arbeiten sptestens 1995 begonnen werden sollen. Aber vom nachsten 
Jahr an wird man in hunderttausenden von Wohnungen kleinere und gröf3ere 
Reparaturen vornehmen müssen. Der Höhepunkt dieser renoierungsperiode wird in den 
ersten fiinfzehn Jahren des nachsten Jahrhunderts liegen, wenn 100.000 Wohnungen 
erneuert werden müssen. Bis 2000 berühren diese Sorgen aber nur 34.000 Wohnungen. 
Anzahl der jirhrlich zu renovierenden Plattenbauwohnungen bis 2020 
(unter Berücksichtigung des 30 jarigen Renóvierungszyklus) 
1991-1995 1996-2000 2001-2005 2006-2010 
1° Die in Fertigbauweise hergestellten Plattenbausiedlungen bedürfen einer Erneuerung. HVG, 
17.09.1994, S. 115. 
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Die Renovierungsfrage wirft verschiedene technische und materielle Probleme 
auf. Was das oben gesagte betrifft, so hangt das Volumen der Reparaturen davon ab, 
inwieweit die in der Zwischenzeit notwendigen Arbeiten ausgeführt worden sind. Dort, 
wo bisher nichts geschehen ist — und das ist leider in der Mehrzahl der Objekte der Fall 
— sollten die sekundare und tertiare Konstruktion der Hüuser komplett ausgetauscht 
werden. Die Primürkonstruktion der Hüuser, also das Tragwerk, kann 80-100 Jahre 
stehenbleiben„, aber die anderen Teile der Gebaude nutzen sich viel schneller ab. Daher 
muf3 in den meisten Fallen die Dachisolation, das Wasser- und Schmutzwassersystem 
und die Belüftungsanlage ausgetauscht werden, müssen Einzelzahler eingebaut und 
nachtrüglich Frontwünde und Kellerdecke isoliert werden. 
Ein weiteres technisches Problem bei der Durchfiihrung der Renovierung besteht 
darin, daB diese gleichzeitig, praktisch in einem Arbeitschritt vom Keller bis zur Decke 
durchgeführt werden muf3. Dies bedeutet, daB in Einzelfállen mit Dutzenden von 
Besitzern die Arbeiten abgestimmt werden müssen, was mit Sicherheit zu 
Schwierigkeiten und Zeitverlust führt. Hinzu kommt, daB wahrend der Renovierung 
keine Möglichkeit besteht, die Bewohner kurzfristig woanders wohnen zu lassen. 
Demzufolge braucht die Renovierung spezielle Arbeits- und 
VermögensschutzmaBnahmen, was die ohnehin schon hohen Kosten weiter steigen 
lassen wird. 
Die Uniformitüt der Wohnsiedlungen und die Art ihrer Anlage hat aber nicht nur 
Nachteile, sondern auch einige Vorteile. So hat man z.B. wegen der gleichartigen 
zugrunde liegenden Architektur die Möglichkeit, überall dieselben technischen 
Lösungen anzuwenden und Vieles im Voraus zu planen. 
Eine Eigenart der Erneuerung der Plattenbauwohnungen besteht darin, daB es 
sich Johnt, sie mit wertsteigernden Inverstitionen zu verbinden. Dies hangt mit den 
beiden wichtigsten wertmindernden Faktoren zusammen, mit dem Flachdach und dem 
Heizungssystem. Zur Lösung der die Erneuerung des Dachbaus betreffenden Fragen 
gehört der Bau von Spitz- und Zeltdachern, für deren technische Realisierung sich 
verschiedene, spezialisierte Vorstellungen herausgebildet haben. Die Mehrzahl dieser 
vorgeschlagenen Lösungen ist lurch die mit der Renovierung einhergehenden 
finanziellen Schwierigkeiten erklarbar. Nur wenige Betroffene sind in der Lage, die 
Finanzierungskosten fir ein neues Dach selber zu tragen, weshalb viele nach Methoden 
suchen, die ihnen, wenn möglich, kostenlos ihre Ruhe sichern. Eine* in Szeged 
entwickelte Vorstellung hierzu ist, daB die Bewohner ihre Dücher und darait einen Teil 
ihres Eigentums einem Investor überlassen, damit dort Spitzdücher und natürlich neue 
Wohnungen gebaut werden können. So könnte der Wohnungsbestand der Stadt um 
ungefáhr 2500 neue Wohnungen vermehrt werden. Aber der Plan hat einige Nachteile. 
Der erste ist, daB damit bereits 43 % des Wohnungsbestands von Szeged zum 
Plattenbautypus gerechnet werden müBten, somit die Tendenz, daB das Zuhause der. 
heranwachsenden Generation in Wohnsiedlungen liegt, sich noch verstarken würde. Das 
andere Problem bestande darin, daB Wert und Komfort der Mansardenwohnung vom 
Qualitatsniveau des ganzen Hawses bestimmt wren, weiches schon jetzt sehr niedrig ist. 
Diese Lösung erscheint also nicht so vielversprechend, da die Plattenbaúwohnung keine 
besondere Anziehungskraft ausübt, schon gar nicht eine winzige Wóhnung im obersten 
Teil des Gebaudes. 
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Mit den oben beschriebenen Arbeiten könnten man immerhin eine 
Energieeinsparung von 15-30 % erreichen, worüber sich die Investitionskosten 
innerhalb von 2,5-5 Jahren armortisieren würden." 
Aber diese Investitionen lassen sich nur in der Theorie gut an, in der Praxis gibt 
es keine ausreichende materielle Deckung. Dies zeigt sich auch daran, daB die Firma — 
Csőszerelő RT (Rohrleger AG) —, die sich mit der Erneuerung der Plattenbauhauser 
beschaftigt, in den letzten vier Jahren keine einzige Anfrage zu beantworten hatte. Die 
Wohnungsgenossenschaften and die gemeinsamen Vertreter der Wohnungsbesitzer 
versuchen ihre Probleme alleine zu lösen, so, wie sie es vermögen. Das andere groBe 
Problem der Renovierung ist der Geldmangel. Die Renovierung stellt fir die 
Betroffenen eine groBe Geldausgabe dar, die durch den Kauf ihrer Mietwohnungen jetzt 
oder früher bereits finanziell ausgeblutet waren. Zur Zeit sind 65-70 % der Wohnungen 
der Plattenbauhauser in Privatbesitz, ein Anstieg auf 95 % scheint möglich.' 2 Bei einer 
weiteren Privatisierung der Wohnungen muB man damit rechnen, daB die Mehrheit der 
neuen Eigentümer die Renovierungskosten nicht wird tragen können. Daher ist es 
dringend nötig, günstige Kredite zur Verfügung zu stellen, wofür es zahlreiche Beispiele 
im Ausland gibt. Die Wirtschaftspolitik der Regierung hat erkannt, daB günstige 
Bankkredite and ein eigens hierfür entwickeltes Unterstützungssystem nötig waren. 
Tatsachlich arbeitet die OTP aber gar nicht auf Kreditbasis, vergibt vielmehr eine Art 
vergünstiger Kredite, wobei die Bank monatlich 50 % der Rate übernimmt. Aber diese 
Kredite bekommen nur die Hausgenossenschaften, die, entsprechend den Vorschriften 
der Rechtsnorm, mindestens fünf Jahre lang einen Renovierungsfonds bilden. Da die 
Rechtsnorm die Bildung eines solchen Renovierungsfonds innerhalb von 30 Tagen nach 
Gründung einer solchen Hausgenossenschaft vorschreibt, gelangen viele nicht in den 
GenuB dieser Kredite. 
Die neuen Eigentümer dürfen also kaum hoffen, daB ihnen fill - die Renovierung 
Hunderttausende von Forint zur Verfügung stehen. Im Falle der ini gemischten Besitz 
befindlichen Gebaude ist dies nicht anders. Die für Renovierungskosten vorgesehenen 
Betrage hatte die Selbstverwaltung der Wohnsiedlungen nach der Vermietung an einen 
Betrieb zahlen sollen, der Mr den Unterhalt der Gebaude zustandig gewesen ware. Diese 
Kosten wurden aber durch die Wohnungsmiete nicht gedeckt, die nur für 40 % der 
laufenden Kosten and kaum 20 % der Instandhaltungskosten ausreicht." Daher kommt 
es nicht selten vor, daB die Selbstverwaltung nur unregelmaBig zahlt. In vielen anderen 
Fallen werden alle notwendigen Arbeiten von den Bewohnern selbst ausgeführt, da hier 
von einer Bezahlung der Instadhaltungs- and Renovierungskosten durch die 
Kommunalbetriebe nicht die Rede sein kann. In den Fallen, wo der Anteil der privaten 
Wohnungsbesitzer unter 50 % geblieben ist, wurden keine Wohnungsgesellschaften 
gegründet, so daB anstehende Probleme hier durch den Beauftragten der 
Selbstverwaltung erledigt werden, was zu teilweise chaotischen Verhaltnissen führt. 
Hinzu kommt noch, daB für die Hauser keine getrennten Abrechnungnen existieren, die 
den Anteil bei gemeinsamen Ausgaben bestimmen, weshalb auch der Privatbesitzer of 
die frühere Miete zahlt. Dies alles zeigt, daB manchmal weder der Bewohner noch die 
zustandigen amtlichen Stellen die wirtschaftliche Lage des Hauses wirklich kennen. 
" Die in Fertigbauweise hergestellten Plattenbausiedlungen bedürfen einer Erneurung. HVG, 
17.09.1994, S. 115 
12 Napi Gazdaság, 30.7.1994, S.1 
Társadalmi Szemle, 1992/5. S.3-12. Gabriella Ernst: Wie ein Tropfen'auf den heiBen Stein. 
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Unter solchen Umstnden kann von geplanten gröBeren Investitionen wie z.B. einer 
Renovierung keine Rede sein. 
Eine Lösung, die zur Renovierung der Hauser führt, könnte sein, daB die OTP-
Bank den Bewohnern mehr als 100 Millionen Ft. fur Schaden auszahlt, für die die Bank 
aus Garantiegründen haftbar ist. Diese Garantiepflicht belastet die OTP Bank als ersten 
Besitzer, der die Siedlungen technisch übernommen hat. Daneben muB die Bank als 
Besitzer ihren Verpflichtungen bei der Renovierung der Hauptelemente der Gebaude 
nachkommen. So überwies die OTP Immobilien AG im vorigen Jahr 287,7 Millionen 
Forient für garantiepflichtige Fehler.'° Dank der schwierigen Rechtslage ist sie urn ihre 
Lage nicht zu beneiden. Ihre Garantieansprüche sollten gegen die verantwortliche 
Bauindustrie durchgesetzt werden, die sich aber gröBtenteils bereits aufgelöst hat. Daher 
ist die OTP in einer ungünsigen Situation, wenn sie ihr Geld bei den Verantwortlichen 
einzutreiben versucht. Von 259 Betrieben der Bauindustrie befanden sick im vorigen 
Jahr 116 in einem Konkursverfahren oder wurden aufgelöst:" Entsprechend dem oben 
gesagten drohen sowohl Wirtschafts- als auch Zivilklagen. 
Bei einer Anklage auf Grundlage des Wirtschaftsrechts verklagt die OTP die 
ausführenden Firmen, bei Anklagen auf der Grundlage des Zivilrechts verklagen die 
Bewohner den Investor OTP. 
Im April 1994 waren 132 Zivilprozesse vor dem zustündigen Gericht der 
Hauptstadt anhngig, wobei die Bewohner 1,247 Millionen Forint eintreiben wollten." 
Aus der gegenwartigen, die Renovierungsarbeiten betreffenden Situation könnte man die 
Konsequenz ziehen, erst dann mit der Renovierung zu beginnen, wenn die Besitzer die 
notwendigen finanziellen Rücklagen gebildet haben. Die Frage ist nur, wie dies 
geschehen soil. 
Die mit den Renovierungsarbeiten verbundene hoffnungslose Lage hat sich nicht 
nur bei den Bewohnern herumgesprochen, sondern auch bei Ingenieuren and weiteren 
an der Ausführung der Arbeiten Beteiligten, was nicht zuletzt durch das fehlende 
Interesse der Fachleute deutlich wird. Ein Beispiel hierfür ist der géscheiterte Versuch 
des Institus zur Fortbildung von Ingenieuren der Technischen Universitat Budapest, 
hinsichtlich der bevorstehenden Renovierungswelle einen Kurs einzurichten mit dem 
Titel "Die Instandhaltung von Plattenbauten, ihr Ausbau and ihre Renovierung". Drei 
Ingenieure meldeten sich. Offensichtlich wuBten auch sie, daB Fachwissen ohne Geld 
nicht genug ist. 
Im Zusammenhang mit der Renovierung and Erneuerung ist die Situation im 
Ausland günstiger, als hier zu Hause. Als Beispiel kann das neben Paris gelegene 
Vennissieux genannt werden, aber auch die Stadt Metz hat ihre Probfeme erfolgreich 
gelöst. Die Ausstattung der Wohnsiedlungen richtet sich hier in Folge der Erneuerung 
nach den modernsten Ansprüchen. In den einzelnen Wohnungen wurden Wasser- and 
Stromzühler angebracht, die nicht zuletzt dadurch interessant sind, weil sie den 
Verbrauch nicht in Einheiten, sondern in französischen Franc anzeigen. Metz hat also 
genügend Geld für die Erneuerung der Wohnblöcke, and die Unternehmen, die sich mit 
der Instandhaltung der Siedlungen beschaftigen, scheinen Gewinn zu machen. 
'a Magyar Hírlap, 05.04.1994, S.3. Die Verantwortung der Garantie für Plattenbauwohnungen lastet 
auf der OTP. 
'' Magyar Hírlap, 05.04.1994, S.3. Die Verantwortung der Garantie für Plattenbauwohnungen lastet 
auf der OTP. 
16 Magyar Hírlap, 05.04.1994, S.3. Die Verantwortung der Garantie für Plattenbauwohnungen lastet 
auf der OTP. 
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vl. Lösungsvorschlclge 
6.1. Prcivention, also Zurückdreingung der Plattenbauweise 
Plattenbauten und Wohnsiedlungen haben übermssig viele Problem auf 
wirtschaftlichem wie gesellschaftlichem Gebiet mit sich gebracht, deren Lösung mit der 
Zeit immer drngender und schwieriger wird. Die beste Lösung ist die Vorbeugung, also 
bei Neubauten sich nicht mehr der Plattenbauweise zu bedienen. Eine dementsprechende 
Tendenz ist in den vergangenen Jahren sehr zur Geltung gekommen. Ein gutes Beispiel 
hierfür ist der Umstand, daB im Jahre 1992 lediglich 1500 Wohnungen noch in der 
Plattenbauweise gebaut wurden, so daB von 13 mit dieser Technik arbeitenden Firmen 
10 schlieBen muBten. Allerdings war diese Tendenz bereits in den 80er Jahren 
wahrnehmbar. Damals war namlich der Bau von Eigentumswohnungen sehr verbreitet 
und das Wirtschaftsministerium hat die Verbreitung handgemauerter Hauser unterstützt. 
Deshalb wurden zwischen 1986 und 1990 doppelt so viele Hiuser mit 
traditioneller Technik gefertigt wie mit der Plattenbauweise. 1992 erreichte der Anteil 
der industriell gefertigten Hiuser kaum noch 10 %. Dementsprechend spielen in 
Plattenbauweise hergestellte Gebaude eine immer kleinere Rolle, 90% der neugebauten 
Hiuser sind Einfamilienhüuser mit herkömmlicher Technologie. 
Hausbau nach Ausführern (% )" 
1990 1991 1 992 
Industrielle Fertigung (Plattenbau) 21,3 19,2 9,5 
Gesellschaft 23,3 21,7 25,1 
Eigenbau 55,4 59,1 65,4 
Diese Form der Prevention funktioniert also wirksam and gut, die eigentliche 
Sorge stellen die vorhandenen Bestnde an Plattenbausiedlungen dar. 
Gartenstadt anstelle der Wohnsiedlungen 
Die beste Lösung in Verbindung mit den Problemen der vorhandenen 
Wohnsiedlungen wire Sanierung oder Abril3. Dies kann aber nicht innnerhalb weniger 
Jahre geschehen, sondern nur als Ergebnis eines langsamen, vielschichtigen Prozesses. 
Dr Tibor Kovács hat hierzu einige Vorstellungen herausgearbeitet." Grundsatzlich sieht 
er den Schlüssel zur Lösung in der Subvention des Hausbaus, deren finanzielle 
Ausstattung durch die geringfügige aber wiederholte Inanspruchnahme zentraler 
Geldquellen des Staates gesichert sein würde. Allerdings ist .diese Quelle ziemlich 
unsicher, genauer gesagt eröffnet sie keine langfristigen Investitionsmöglichkeiten. 
"Társadalmi Szemle, 1994/8-9., S. 140. 
" Experte für Rechtsfragen, war 1994 Kandidat der Landwirtschaftspartei für Ujpest. 
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Die heutige Situation kann man mit einem Ereignis aus der antiken agyptischen 
Geschichte gut illustrieren. Damals stand den Bauern lediglich jeder zehnte Tag als 
Ruhetag zur Verfügung, weshalb Pharao Amenthotep IV. die siebentagige Arbeitswoche 
einführen lassen wollte. Der Ausfall von Einkünften durch Einschránkung der 
Arbeitszeit schien der damaligen "Finanzlobby", dem Klerus, zu gewagt, obwohl der 
Verlust durch die gestiegene Arbeitsproduktivitát innerhalb von zwei Jahren sich wieder 
ausgeglichen hate. So scheiterte der Plan des Pharao, er wurde getötet und das Volk 
weiter ausgebeutet. Aus der heutigen Lage, die eine gewisse Ahnlichkeit zu den 
damaligen Geschehnissen aufweist, könnte der folgende Gedanke einen Ausweg 
bedeuten. 
Demnach würden die Bewohner, die aus ihrer Plattenbauwohnung ausziehen 
möchten, den Wert ihrer Wohnung in Form von Baumaterialien bekommen unter der 
Voraussetzung, daB sie vorerst nicht ausziehen. Weiterhin gábe der Staat einen auf 
sieben Jahre befristeten Kredit in Höhe der Werts der Baustoffe, mit dessen Hilfe 
oowohl private als auch geschaftliche Bauvorhaben begonnen werden könnten. Nach 
dieser Konzeption würden die so frei werdenen Wohnungen Eigentum von Familien und 
jungen Eheleuten werden, für die gleichfalls günstige Kredite und soziale Unterstützung 
gesichert wáren. Dadurch würden auch sie Teil dieses Kreislaufs werden und könnten 
nach 10-15 Jahren gleichfalls daran denken, ein eigenes Bauvorhaben im Bereich der 
Gartenstadte zu realisieren. Diese Aktion würde solange andauern, wie noch Ansprüche 
auf die Plattenbauwohnungen erhoben werden, beziehungsweise bis diese unbewohnbar 
werden. Nach Tibor Kovács sollte diese sozialpolitische Begünstigung nicht nur für 
Háuslebauer gelten, sondern auch für diejenigen zugnglich sein, die eine alte Wohnung 
kaufen. Der erhoffte Nebeneffekt bests nde darin, daB so vielleicht auch die kleinen 
Dörfer wieder bevölkert werden könnten. 
Für den Bau neuer Hüuser sind aber Grundstücke erforderlich, Grundstücke, mit 
denen man nicht so verschwenderisch umgehen darf wie in den letzten Jahren. Die 
Theorie schlügt diesbezüglich die Ausbildung von Gründstücken mit einer Flüche von 
ca. 700-1000m2 vor, deren Kosten minimal würen. Mit dem Aufkauf 
landwirtschaftlicher Flachen könnte man namlich eine Fláche von einem Hektar für 
200.000 Ft. erwerben, so daB ein Griindstück von ca. 850m 2 lediglich 41.000 Ft. kosten 
wurde.'° Die ErschlieBung eines Grundstücks ware Sache der Selbstverwaltung und 
béliefe sich auf etwa 200.000 Forint pro Grundstück. Gegen diesen Vorschlag könnte 
der Einwand erhoben werden, daB damit wertvolles Ackerland vei•schwünde. Meiner 
Meinung nach ist dieser Einwand unbegründet, weil bei der Verwendung dieser Flüche 
als Agrarlandschaft ein Ergebnis von lediglich 400-700 Forint. zú erwarten würe.'- ° 
Nutzte man die gleiche Flüche jedoch in Form von Hausgarten, könnte dieser Wert 
hundertmal höher liegen und auch die Arbeitslosigkeit würde gemindert. Der — 
verglichen mit Deutschland — weniger intensiven Fláchenausnutzung wegen stellt sich 
dieses Problem in Ungarn noch ganz anders (Stichwort Fláchenversiegelung). 
Pro Wohnung mate der Staat also 1,5 Millionen Forint als Kredit finanzieren, 
was bei jührlich angenommenen 10.000 Antragsstellern 15 Milliarden Forint ausmachen 
würde. Dies sind aber nicht mal 0,5 % des Bruttosozialprodukts, d.h. es übersteigt damit 
nicht die Fehlplanungsrate des Staatshaushaltes. 
19 Kapu 1994/1-2-3., S.92. Dr. Kovács Tibor: Gartenstadt statt schlafende Stadt. 
20 Kapu 1994/1-2-3., S.92. Dr. Kovács Tibor: Gartenstadt statt schlafende Stadt. 
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Zur Verwirklichung dieser Vorstellungen ware eine Anderung des Systems der 
sozialen Unterstützung nötig, die, statt des gegenwartigen, unüberschaubaren Systems, 
die Einführung der normativen Belastung enthalten würde. Urn die oben skizzierten 
Vorstellungen zu verwirklichen, ware auBerdem noch eine Anderung der Zinspolitik 
notwendig. Die Wohnungskredit warden eine weitere Deckung der Immobilien über 
Hypotheken überflüssig machen, da die Absicherung der Kredite über den Staat 
sichergestellt ware. Nach dieser Konzeption bráuchten Risiko- und Reservefonds gar 
nicht erst gebildet werden, unabhángig von der Höhe der Verwaltungskosten oder der 
Zinsen, die durch die Wohnungskredite entstehen. 
Tibor Kovács hált staatliche Leitung und Eingriffe bei der Wohnungsfrage für 
unerlaBlich. In diesem Punkt stimmen seine Vorstellungen mit einem anderen, sich mit 
der Wohnungsfrage befassenden Vorschlag überein. Genaugenommen beschaftigt dieser 
sich nur in einem Teilbereich mit der Frage der Plattenbauten. Dei• staatliche Eingriff 
gescháhe hier in Form eines Büros für Investitionen, welches sich im wesentlichen 
darum kümmern würde, die mit dem Wohnungssystem zusammenhángenden Aufgaben 
wahrzunehmen. 
Zum Tátigkeitsbereich dieses Büros würde z.B. die Aufsicht fiber das 
Wohnungsvermögen und das nationale Vermögen gehören. Die Inanspruchnahme, 
Verwaltung und Verwertung dieses Vermögens verlangt námlich zentrale 
Aufmerksamkeit, bzw. dessen systematische Erfassung. Ein Register dieser 
Vermögensmasse setzt allerdings die Realisierung einer zentralen Datenbank voraus. 
Die zweite Aufgabe dieses Büros könnte in der erfolgreichen Ausführung der vielen 
Investitionsprogramme bestehen, wodurch eine vernünftige Koordination der 
Kapazitáten des Bauwesens erreicht werden könnte. Dies bedeutet nichts anderes, als 
eine Annáherung zwischen Wohnungsangebot und Wohnungsnachfrage. Der 
Wohnungsbau selber würde gleichfalls zum Entstehen eines solchen Gleichgewichts 
ursáchlich beitragen. Hierzu sind die Selbstverwaltungsorgane namlich nicht in der 
Lage, erwarten aber zur Verwirklichung ihrer Bauabsichten Staatsgelder. 
Eine weitere Aufgabe dieses Büros ware die Beschaffung auslandischen Kapitals 
sowie die Bereitstellung dieses Kapitals zur Renovierung aller gleichzeitig gebauten, 
vom technischen Standpunkt her minderwertigen Wohnsiedlungen. Dieser Aspekt hat 
eine sehr groBe Bedeutung, da für die Renovierung der Plattenbausiedlungen — wie ich 
im ersten Teil der Arbeit bereits deutlich gemacht habe — keine gesonderten Mittel zur 
Kostendeckung zur Verfügung stehen. 
Eine zentrales Büro, beauftragt mit der Lösung dieser Probleme, könnte eine 
weitere Verschlechterung dieser Situation verhindern, wie etwa den Umstand, daB 
Personen mit einem niedrigen Einkommen ihre Wohnungen aufgeben und in Hauser mit 
schlechterem, d.h. billigerem Standard umziehen. Dieses könnte ndmlich, neben 
gesellschaftlichen Schwierigkeiten (s.o.), eine weitere Verschlechterung der Situation 
der Plattenbausiedlungen nach sich ziehen. 
Zusammerifassung 
Die Errichtung von Plattenbausiedlungen kann lediglich eine provisorische 
Lösung der Wohnungsprobleme bedeuten, eine dauerhafte Lösuiig steht noch aus. Die 
negativen Auswirkungen dieser Bauweise sind sowohl auf wirtschaftlichem wie auf 
gesellschaftlichem Gebiet zu spüren, was Soziologen, Ingenieure und Fachleute aus der 
Wirtschaft vor quasi unlösbare Aufgaben stellt. Allerdings werden die 
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Plattenbausiedlungen noch lange benötig werden, da sich viele Menschen atifgrund ihrer 
finanziell schwierigen Lage eine bessere Wohnung nicht erlauben können. Ihren 
Fortbestand fördert weiterhin die Tatsache, daB sie in gewisser Hinsicht sogar auch 
heute noch eine gute Anlage darstellen. Hierbei sei etwa auf die Wohnsituation der 
Studenten hingewiesen. In Szeged z.B. kommen auf 5100 Studenten der JATE 2 ' nur 
980 Platze in Studentenwohnheimen. Daher besteht unter den Studenten eine sehr grof3e 
Nachfrage nach billigen Wohnugen, die sie direkt anmieten können (also kein 
Untermietverhaltnis). In 60-70 % der Falle handelt es sich dabei urn Wohnungen in 
Plattenbausiedlungen.z' Handelt es sich etwa urn eine Zweizimmerwohnung, so kann der 
Wohnungsbesitzer monatlich von 15.000-20.000 Ft. regelmdBiger Mieteinnahmen 
ausgehen. 
Unter den Studenten finden sich aber nicht nur viele der Mieter von 
Plattenbauwohnungen, sondern auch ihre Besitzer. Grund hierfür sind die immer 
höheren Wohnungsmieten," die Eltern dazu bewegen, ihr Geld lieber in Eigentum in 
Form von Immobilien zu investieren. Nach dem Studium wird die Wohnung weiter 
vermietet oder kann verkauft werden. Daraus ergibt, wie unentbehrlich die 
Plattenbauwohnung für die jetzige Generation der Zwanzigjahrigen ist und sogar noch 
Mr die nüchste sein wird. Was die Situation der Plattenbausiedlungen im allgemeinen 
betrifft, so gibt es hier natürlich auch Optimisten, die z.B. auf. die Stadt Vennissieux 
verweisen, wo eines der veralteten Hochhauser in ein Museum verwandelt wurde. Wann 
aber werden in Ungarn die riesigen Plattenbausiedlungen soweit verschwunden sein, daB 
die Ungarn, urn sich die "guten alten Zeiten" in Erinnerung zu rufen, ein Museum 
errichten müssen? 
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